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■ Peter Henisch 70

Er ist gebürtiger Wiener und verbrachte in 
Erdberg und Favoriten eine „Nachkriegskind-
heit“ und „Wiederaufbaupubertät“. Die Kurz-
prosa „Hamlet bleibt“ war sein literarisches 
Debüt, seit 1975 lebt er als „freischwebender 
Schriftsteller“ , schreibt Prosa, Lyrik, Theater-
stücke und Hörspiele.  Jetzt feiert Peter Henisch 
seinen 70. Geburtstag und bringt seinen neu-
en Roman „Mortimer & Miss Molly“ heraus. 
Rezension im booklet der nächsten FURCHE.�|

geschichte

■ Hannah-Arendt-Preis 2013

Der Historiker Timothy Snyder wird mit 
dem diesjährigen Hannah-Arendt-Preis für 
Politisches Denken ausgezeichnet. Sein Buch 
„Bloodlands“ zeigt die Gewaltverbrechen Hit-
lers und Stalins schonungslos auf und bringt 

sie in Verbindung miteinander. Snyder ist Per-
manent Fellow am Wiener Institut für die Wis-
senschaften vom Menschen (IWM). Der Preis 
– benannt nach der deutsch-jüdischen Theo-
retikerin Hannah Arendt (1906–1975) – wird 
von der Stadt Bremen und der Heinrich Böll 
Stiftung an Personen verliehen, „die in ihren 
Interventionen das ‚Wagnis Öffentlichkeit‘ an-
genommen haben“.� |

kunst

■ Hermann Nitsch 75

Hermann Nitsch vermag auch mit 75 Jah-
ren noch zu polarisieren. Seine Orgien-Myste-
rien-Theater sind seit Jahrzehnten umstritten, 
doch werden seine Arbeiten längst gewür-
digt und sind in allen internationalen Museen 
und Sammlungen zu finden. Nitsch feiert sei-
nen Geburtstag nicht an seinem Wohnort, auf 
Schloss Prinzendorf im Weinviertel, sondern 
in Italien. Im Nitsch-Museum im Museums-
zentrum Mistelbach läuft bis Ende Juli 2014 

die Retrospektive „Sinne und Sein“. Bei der ak-
tuellen Biennale in Venedig ist Nitsch in zwei 
Gruppenausstellungen vertreten, ebenso im 
Rahmen von Paulus Mankers „Wagnerdämme-
rung“ im Wiener Post- und Telegraphenamt.� |

theater

■ Young Directors Award Salzburg

„Mokhallad Rasem erzählt, wovor Shakes
peare sich gedrückt hat.“ So formulierte Ju-

ror Michael Köhlmeier die Empfehlung der  
Jury, den „Young Directors Award 2013“ an den 
belgisch-irakischen Regisseur zu vergeben, 
und zwar für die freie Bearbeitung des Klas-
sikers „Romeo und Julia“. Das vom Schreibge-
räte-Hersteller Montblanc finanzierte „Young 
Directors Project“ (YDP) der Salzburger Fest-
spiele hat heuer zum zwölften Mal stattge- 
funden und ist mit einem Preisgeld von  
10.000 Euro dotiert.� |

Film

■ Wiener Stadtkino im Künstlerhaus

 Seit 26. September residiert das Wiener 
Stadtkino im Künstlerhaus. Einerseits wird 
das kommunale Kino seinen „nicht idealen 
Standort“ am Schwarzenbergplatz los, wie Kul-
turstadtrat Andreas Mailath-Pokorny (SPÖ) 
bei einer Pressekonferenz im August einräum-
te. Andererseits bekommt das Dreisparten-
haus am Karlsplatz damit wieder ein kontu-
riertes Filmprogramm. � |

Der österreichische Aktionskünstler Hermann Nitsch fei-
ert am 29. August seinen 75. Geburtstag

| Von Peter Reischer

Angesichts der geradezu in-
flationären Anzahl an Prei-
sen, Awards, Ehrungen und 

Verleihungen bei diversen Archi-
tekturveranstaltungen in Öster-
reich, besonders in Wien, stelle 
ich mir manchmal die Frage nach 
der Sinnhaftigkeit dieser Events. 
Sind Preise, wie der für „Das bes
te Haus 2013“, der im Frühjahr im 
Architekturzentrum Wien (AzW) 
verliehen wurde, vielleicht nur 
geschickte Geschäftsmodelle, um  
das „Mehr an Gewinn“ hinter 
einem Mäntelchen aus sozialen, 
ökologischen und sonstigen Bil-
dern zu verstecken?

1 Mio US-Dollar, alle 3 Jahre

„Honi soit qui mal y pense“ (alt-
französisch, wörtlich „Beschämt 
sei, wer schlecht darüber denkt“): 
Diese Redewendung lässt sich ent-
weder als augenzwinkernder, viel-
leicht ironischer Hinweis auf die 
durch und durch kommerzialisier-
te Szene des Architekturgesche-
hens verstehen, oder auch als Tot-
schlagargument, um Kritiker zum 
Schweigen zu bringen. Wie dem 
auch sei, Vorwürfe oder Vermu-
tungen dieser Art lassen sich si-
cherlich nicht auf den „Aga Khan-
Preis für Architektur“ anwenden. 
Er ist ein von Karim Aga Khan IV. 
gestifteter Preis für Architektur- 
und Restaurierungsprojekte mit 
besonderer Wirkung für das Ge-
meinwohl. Sein Fokus liegt auf 
„Gesellschaften, in denen Musli-
me eine signifikante Präsenz“ ha-
ben. Der Preis wird vom Aga Khan 
Development Network verliehen 
und gilt als der größte seiner Art 
weltweit. Er ist mit einer Million 
US-Dollar dotiert und wird in Drei-
jahreszyklen an mehrere Projekte 
und ihre Architekten (die auch aus 
nichtmuslimischen Ländern stam-
men können) verliehen. Schon al-
lein die Zusammensetzung seiner 
internationalen Jury macht ihn 
über jeden Verdacht erhaben.

Auf der diesmaligen Shortlist 
(Vorauswahl) steht unter anderen 
das Projekt der Maria Grazia Cu-
tuli Grundschule aus Afghanistan, 
einem Land, das den meisten Eu-
ropäern nur durch die medialen 
Berichte über Krieg, Tod, Terror 

und Armut bekannt ist. Die pro-
minente italienische Journalistin 
Maria Grazia Cutuli (sie war Kor-
respondentin des Mailänder Cor-
riere della Sera) wurde 2001 in Af-
ghanistan ermordet. Nach diesem 
tragischen Ereignis gründete ih-
re Familie eine Foundation, mit 
der Absicht, soziale und erziehe-
rische Programme für Kinder und 
Frauen zu unterstützen. Die Foun-

dation sollte in allen Ländern, die 
von Krieg oder Katastrophen ver-
wüstet werden, aber speziell in Af-
ghanistan, helfen. Die Erforschung 
innovativer Erziehungsräume und 
-formen als eine Alternative zu 
den üblichen Nachkriegsmodellen 
des Wiederaufbaus war einer der 
Hauptpunkte des Projektes.

„Grünes Klassenzimmer“

Die Schule, die nun im Anden-
ken an die Journalistin errichtet 
wurde, war von einem Team drei-
er in Rom ansässiger Firmen – 
2A+P/A, IaN+, ma0 – und dem Bru-
der der Ermordeten, Mario Cutuli, 
geplant worden. Sie steht in Kush 
Rod im Injil Distrikt, Herat, Afgha-
nistan und repräsentiert einen al-
ternativen Zugang zum Schulbau 
in vom Krieg geplagten Gebie-
ten. Wie ein kleines, intimes Dorf 
zeigt sie ein ungeplantes Gegenü-
ber- oder Aneinanderstellen von 
Baukörpern und Elementen, um-
schlossen von einer hohen Mauer 
wie ein Schutzwall. Sie beherbergt 
acht Klassenräume, verschiedene 
Bereiche für das Lehrpersonal und 
eine zweigeschossige Bibliothek, 

die für den ganzen Ort zugänglich 
ist. Der Garten innerhalb der Um-
grenzungsmauer fungiert zusätz-
lich als „grüner Klassenraum“. 
Hinter der Mauer finden Kinder ei-
nen sicheren Platz zum Lernen.

Gebaut aus Stahlbetonrahmen 
mit einer Vormauerung aus Zie-
geln, wurden die Mauern ange-
malt statt verputzt, um Kosten zu 
sparen. Die Wände changieren in 
verschiedenen Blautönen in An-
lehnung an das Lapislazuli-Pig-
ment, das in den lokalen Töpfer-
betrieben verwendet wird. Das 
sowohl für die kleinen hausför-
migen Klassen wie auch für die 
Umgebungsmauer verwendete 
Blau schafft für die Umgebung ei-
ne neue landmark, ein Wahrzei-
chen für den Ort. Die Rahmen der 
Fenster strahlen in einem kontras-
tierenden Rot. Und so schwimmt 
dieses architektonische Biotop wie 

eine bescheidene, kleine Insel in 
der graubraunen Steppe vor dem 
Hintergrund des dunklen Hindu-
kuschmassivs. 

Nach örtlichen Gegebenheiten

Nach der Grundsteinlegung 
startete das Projekt sehr schnell, 
und die afghanischen Arbeiter 
führten alle Pläne exakt, wenn 
auch mit eigenen Methoden, aus. 
Im Gegensatz zu Europa, wo zuerst 
die Strukturen und dann die ausfa-
chenden Wände errichtet werden, 
baute man alles zugleich: Funda-
mente, Säulen, Wände und erst 
am Schluss die tragenden Träger 
und das Dach. Der Bauprozess er-
innerte ein bisschen an den eu-
ropäischen Wiederaufbau nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Sämtliche 
Materialien und auch die ange-
wandten Baumethoden und Tech-
niken wurden nach den örtlichen, 
traditionellen Gegebenheiten aus-
gerichtet. Und die Kosten des Pro-
jektes belaufen sich auf die un-
glaublich niedrige Summe von 
150.000 Euro, inklusive der Gar-
tengestaltung.

Diese Schule ist das seltene Bei-
spiel einer Architektur, die noch 
einen Inhalt hat, einer Architektur 
die bewegen, ja sogar erschüttern 
kann. Und das nicht nur, weil es 
ein Gedenken für eine ermordete 
Kollegin ist, sondern weil der Ge-
gensatz zu manch sinnentleerten 
Bauten zeitgenössischer Archi-
tektur so augenfällig wird: Trotz 
der Kleinheit, der ganzen (nach 
europäischen Maßstäben) Armse-
ligkeit dieses blauen Ziegelbaus 
strahlt aus ihm eine Kraft und Zu-
versicht.

| Der Autor ist Architekturkritiker 
und freier Journalist in Wien |

Herat/Afghanistan
Die Maria Grazia Cutuli Grund-
schule im afghanischen Herat, be-
nannt nach einer ermordeten ita-
lienischen Journalistin, steht auf 
der Shortlist für den Preis.

Lichtblick in der Wüste
Am 6. September wird der Aga Khan Award for Architecture verliehen. Nominiert ist auch 
ein Österreicher – hier aber soll ein anderes Projekt vor den Vorhang geholt werden.

„ Diese Schule ist das seltene Beispiel 
einer Architektur, die bewegen kann.  

Aus der Armseligkeit dieses blauen Ziegel-
baus strahlt eine Kraft und Zuversicht. “


